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Nr. 7 DIE BERNER

Der (Sortlla machte eine Seroegung, aïs molle er fid)
auf ©fcher ftiirsen, um ilm mit ber gauft nieber3ufcölagen,
bie raie ein Sd)Iä<hterhammer roohl imftanbe geroefen märe,
einen Ochfen 3U töten.

©fcher fat) es root)!, fdjien aber, obroobi 311 äugen»
blidlidjer Serteibigung bereit, bem SuIIq nidjt bie geringste
îtufmerïfamïeit 311 Renten. (£r heftete feine Slide mehr
auf bie grau, bie unter feinen SBorten 3ufammenge3udt
mar, als fei ihr ein Sieb oerfefct morben. Sie 3itterte unb
fcbien fid) taunt aufredjt erhalten 3U tonnen.

„Well", fuhr er bann fort, „Sat SRalont) ftarb hier.
9tn bemfelben 'Dage, an bem er einen reichen ©Iaim ein»
getragen betommen hatte. Seine Dodjter ©ileen, bie län»
gere 3eit teine 9tad)rid)t oon ihm erhalten hatte unb fich
beshalb um ihn ängftigte, reifte ihm nad), um fidfi felbft
nach ihut umsufehen. Sie liebte ihn, ba er ihr ja auch
hatte bie Stutter erfehert muffen, fieiber tarn fie su fpät.
Sie ift heute als ©rbin einer Sinterlaffenfdjaft oon brei»
hunbertfiinf3igtaufenb Dollars mit ihrem Sormunb, Daot)
©oans, unb feiner jungen grau nach San gran3isto ab»

gereift. 3dj erzähle 3()nen bas alles nur, toeil ich in 3hrem
©efidjt eine geroiffe ^lehnlidjteit mit 9dliß 93laIont) 3U fin»
ben glaube, ©s tonnte alfo roohl eine Serroanbtfdjaft oor»
liegen. Soffentlid) bleibt ihr aber bie ©ntbedung erfpart,
bah fie nur eine Salbroaife unb ihre 9Jtutter nicht tot ift,
fonbern irgenbroo in Schimpf unb Schanbe lebt."

,,3ft Sh'nen nie ber ©ebanfe gefomtnen", fagte bie grau,
inbem fie bie S3orte milhfam 3roifd)en 3udenben Sippen her»
oorftieh unb ihre Singen bie Dränen nur noch mit ©eroalt
jurüdhielten, „bah - - baff ihre Stutter oielleidjt mehr 9Jtit»
leib als Seradjtung oerbient?"

„9leitt", entgegnete ©fdjer hart, fügte bann aber in
etroas milberem Done htU3u: ,,Slber ich hoffe es. 3nbeffen,
es macht für ©ileen feinen Unterfdjieb."

Damit brehte er fid), ohne ber grau noch einen ein»

3igen Slid 3U gönnen, um unb oerlieh ben Saal.
Sinter ihm ertönte ein fchroeres Sechsen, unb traftlos,

in einem Schlugen, bas ihren gan3en morfdjen ftörper er»

fchütterte, fant bie grau in einen Stuhl.
„2Bas follen bie Dummheiten?" fragte ber Sullt), rafd)

an fie herantretenb unb fie fo feft am SIrme padenb, bah
fie einen Sthmer3ensf<hrei nicht unterbrüden tonnte. ,,2Billft
bu ben Seuten hier etroas oormadjen?"

Die „fieute" roaren aber fd)on aufmerffam geroorben.
Die flehte Sfat), bie gans aus ber 9lähe bie S3ene beob»

achtet hatte, tarn herhei unb fragte teilnahmsooll:
„Skis ift gefd)chen? Äann ich 3hnen irgenbroie helfen?"
„Oh, es ift nichts weiter", entgegnete ber 93tann. „Die

grau ift 93trs. 9JtaIonp unb hot ihre Dochter lange nidji
gefehen. Sie tarn hierher, um fie 3u fudjen, unb nunjnuh
fie erfahren, bah fie gerabe heute morgen nad) bem Süben
abgereift ift. Das hat fie auher 9lanb unb Sanb gebracht.
Die Dränen fihen bei ihr überhaupt immer recht lofe. —•

Komm jeht, roir gehen nad) Saufe!"
Die grau ftanb auf, willenlos unb anfeheinenb nur ber

©eroohnheit bes ©ebordjens folgenb. 9Dted)amfd) ftrich fie

fid) mit beiben Sättben bas Saar an ben Seiten bes fchtna»

len ©efidjts 3uriid. Slötjlid) quoll es gurgelnb in ihrer Sefjle
herauf unb ein Sdjroall heffrofen, flaumigen Slutes brad)

aus ihrem 9Jtunbe. So plöhlich, bah ihr nicht einmal mehr

3eit blieb, einen ber grohen Spudnäpfe 3U erreichen.

©ine 9Jtinute lang fdjroanfte fie, feftgehalten oon bem

9Jtanne, um beffen Stunbroinfel fich ein Stus'brud bes SIer»

gers gelegt hatte. Dann fan! fie in ihren Stuhl 3urüd.

„Seht ift mir beffer", fagte fie. „9lur noch einen Sugen»

blid." i

Sie roifchte fich mit bem Dafdjentuche über ben Stunb
unb befah fid) perroirrt unb roohl noch nidjt gan3 frei oon
ihrem Sdjroächetaumel bie Slutfpuren, bie baran haften ge»

blieben waren.
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©in Sorter roar imroifdjen f)irt3ugeïommen, utn bie fleine
Slutpfühe am Soben mit Sägefpänen 3U beftreuen, bie er
bann aufïefjrte. Das gefdjalj überall im Saale, in ber
Sar unb im Spielfalon, wo ber guhboben burdj oerfcfjüttete
©etränfe ober auf anbere S3eife oerunreinigt roorben war.
©s roar ein einträgliches ©efdjäft, benn am 9Jtorgen roufd)
er bann ben Rebricht aus, genau fo roie ber 9dtiner auf
feinem ©laim bie golbhaltige ©r,be, unb es fanb fidj fo oiel
aus ben ©olbftaubbeuteln achtlos oerftreutes ©olb barin,
bah einer oon ihnen am ©nbe feiner Dâtigïeit hier fid)
baheim eine garm îaufen ïonnte.

Die grau ftanb auf.
„Romm", fagte fie 3U bem 9Jtanne, „führe mich nach

Saufe."
„©igentlidj hätte ich, Suft, nod) eine glafche ©hampagner

3U trinïen auf bie gute 9teuig!eit", entgegnete ber Sullt).
„Dreihunbertfünf3igtaufenb Dollars", fagte ber Surfdje.
„Well, bas gibt bie Sälfte, alfo — Iah mal fehett ja,
hunbertfünfunbfieb3igtaufenb Dollars. Denn bu bift ja both
Stiterbin. — Sber es ift oielleicfjt beffer, ich fdjaff bid) ttadj
Saufe. Rann ja bann alleine nodj mal hergehen."

©r bemerïte ben entfetten Slid nidjt, ben 9Jtrs. 9Jta»

lonp bei feiner ©rroähnung ihres ©rbanfprudjs auf ihn rieh»

tete unb lieh es fidj in einer bei ihm roohl nicht fefjr hau»
figen plumpen ©utmütigteit gefallen, bah fie feinen Srm
als Stühe nahm unb mit ihm bem Ausgange 3ufdjritt.

(gortfehung folgt.)

Menschen im Schnee.
Skizze von Werner Augsburger.

Der einfame Süfahrer, ber am frühen Sormittag bes

Stephanstages auf bem ©ipfel bes 2ßeiherbül)Is ftanb, um»'

fahte nochmals, beoor er fid) 3ur Sbfabrt anfehidte, bas mo»
numentale fianbfdjaftsbilb, bas fich feinen Süden oon hier
aus barbot. 3u feinen gühen fiel ber mit 9lieberboÎ3 be»

ftanbene Steilhang bes Serges einige hunbert SQleter tief
auf bas roeihgrün gefprenîelte Solfter bes Sodjroalbes, ber

3um welligen Sügellanb überleitete. Darüber hinaus roar
bie roeite ©bene bes Sölittellanbes im filbrigen Slorgenbunft
mehr nur 3U ahnen als roahr3unehmen. 3tj ber gerne fdjloh
bas blaue Sanb bes 3ura bas Silb ab roie ber blinfenbe
9lanb einer foftbaren Silberfdjale.

,,©s würbe mich eroig reuen", rebetc ber Süfahrer 311

fich felber, „wenn ich biefen föftlidjen 9Jtorgen roie bie an»
bern im weichen Sotetpfübl oerfch-lafen hätte. 9leidjlid) fpät
ober früh tourbe es ja fehte 9tadjt, aber trohbem ober beffer
gerabe beshalb, bie Dan3faalfdjroulität oertreibt man bodj
am beften auf fo einer grühtour. Unb nun noch bie 9lb=

fahrt, hoiho! jeht wollen roir's 3iehen laffen!"
©r prüfte bie Sinbung, 30g bie blauen fieberftulpen an

unb fdjlang bie fieberfchlaufen ber Stöde um bie Sanb»
gelente. Dann fchähte er bie Slbfahrtsftrede ab, foroeit fie
fich überbliden lieh. 3unädjft hieh es immer möglidjft ber
3rete entlang bis auf ben Sattel hinunter bie Slalom»
fünfte erproben, baran fdjloh fich eine flotte Sdjuhfahrt bie
2Beibe hinunter bis 3um leeren Sommerftall, oon bort ging's
mit lauter Stemmbogen bie fteile 2Balbfchneife hinab auf
bie tiefer gelegene 2tlp, oon too ein Strähchen fdjräg ben
2BaIb hinunter führte 3um Sotel. „SBoIIen mal fehen, ob
roir bie gahrt in einem iRutfdj 3uftanbe bringen", ermun»
terte fid) ber Süfahrer, unb fchon glitt er ben erften fteilen
9Infah hinab. 9Bie ein 9laufdj umfing ihn bie 2ßonne ber
Abfahrt, ©r fpielte roie ein ?Ifrobatif!ünftIer auf einer Sa»
riétébûhne mit bem ©Ieichgeroicht unb foftete bie Driumphe
ber reftlofen Seherrfchung ber eigenen 3örper!räfte ge»

nieherifdj aus. 3eht !am ein jäher 9tecfjtsfdjroung mit an»
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Der Gorilla machte eine Bewegung, als wolle er sich

auf Escher stürzen, um ihn mit der Faust niederzuschlagen,
die wie ein Schlächterhammer wohl imstande gewesen wäre,
einen Ochsen zu töten.

Escher sah es wohl, schien aber, obwohl zu äugen-
blicklicher Verteidigung bereit, dem Bully nicht die geringste
Aufmerksamkeit zu schenken. Er heftete seine Blicke mehr
auf die Frau, die unter seinen Worten zusammengezuckt
war, als sei ihr ein Hieb verseht worden. Sie zitterte und
schien sich kaum aufrecht erhalten zu können.

fuhr er dann fort, „Pat Malony starb hier.
An demselben Tage, an dem er einen reichen Claim ein-
getragen bekommen hatte. Seine Tochter Eileen, die län-
gere Zeit keine Nachricht von ihm erhalten hatte und sich

deshalb um ihn ängstigte, reiste ihm nach, um sich selbst
nach ihm umzusehen. Sie liebte ihn, da er ihr ja auch
hatte die Mutter ersehen müssen. Leider kam sie zu spät.
Sie ist heute als Erbin einer Hinterlassenschaft von drei-
Hundertfünfzigtausend Dollars mit ihrem Vormund, Davy
Evans, und seiner jungen Frau nach San Franzisko ab°
gereist. Ich erzähle Ihnen das alles nur, weil ich in Ihrem
Gesicht eine gewisse Aehnlichkeit mit Miß Malony zu fin-
den glaube. Es könnte also wohl eine Verwandtschaft vor-
liegen. Hoffentlich bleibt ihr aber die Entdeckung erspart,
das; sie nur eine Halbwaise und ihre Mutter nicht tot ist,
sondern irgendwo in Schimpf und Schande lebt."

„Ist Ihnen nie der Gedanke gekommen", sagte die Frau,
indem sie die Worte mühsam zwischen zuckenden Lippen her-
vorstieß und ihre Augen die Tränen nur noch mit Gewalt
zurückhielten, „daß daß ihre Mutter vielleicht mehr Mit-
leid als Verachtung verdient?"

„Nein", entgegnete Escher hart, fügte dann aber in
etwas milderem Tone hinzu: „Aber ich hoffe es. Indessen,
es macht für Eileen keinen Unterschied."

Damit drehte er sich, ohne der Frau noch einen ein-
zigen Blick zu gönnen, um und verließ den Saal.

Hinter ihm ertönte ein schweres Aechzen, und kraftlos,
in einem Schluchzen, das ihren ganzen morschen Körper er-
schüttelte, sank die Frau in einen Stuhl.

„Was sollen die Dummheiten?" fragte der Bully, rasch

an sie herantretend und sie so fest am Arme packend, daß
sie einen Schmerzensschrei nicht unterdrücken konnte. „Willst
du den Leuten hier etwas vormachen?"

Die „Leute" waren aber schon aufmerksam geworden.
Die kleine May, die ganz aus der Nähe die Szene beob-
achtet hatte, kam herbei und fragte teilnahmsvoll:

„Was ist geschehen? Kann ich Ihnen irgendwie helfen?"
„Oh, es ist nichts weiter", entgegnete der Mann. „Die

Frau ist Mrs. Malony und hat ihre Tochter lange nicht
gesehen. Sie kam hierher, um sie zu suchen, und nuir^muß
sie erfahren, daß sie gerade heute morgen nach dem Süden
abgereist ist. Das hat sie außer Rand und Band gebracht.
Die Tränen sitzen bei ihr überhaupt immer recht lose. -

Komm jetzt, wir gehen nach Hause!"
Die Frau stand auf. willenlos und anscheinend nur der

Gewohnheit des Gehorchens folgend. Mechanisch strich sie

sich mit beiden Händen das Haar an den Seiten des schma-

len Gesichts zurück. Plötzlich quoll es gurgelnd in ihrer Kehle
herauf und ein Schwall hellroten, schaumigen Blutes brach

aus ihrem Munde. So plötzlich, daß ihr nicht einmal mehr

Zeit blieb, einen der großen Spucknäpfe zu erreichen.

Eine Minute lang schwankte sie, festgehalten von dem

Manne, um dessen Mundwinkel sich ein Ausdruck des Aer-
gers gelegt hatte. Dann sank sie in ihren Stuhl zurück.

„Jetzt ist mir besser", sagte sie. „Nur noch einen Augen-
blick." ^

Sie wischte sich mit dem Taschentuche über den Mund
und besah sich verwirrt und wohl noch nicht ganz frei von
ihrem Schwächetaumel die Blutspuren, die daran haften ge-

blieben waren.
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Ein Porter war inzwischen hinzugekommen, um die kleine
Blutpfütze am Boden mit Sägespänen zu bestreuen, die er
dann aufkehrte. Das geschah überall im Saale, in der
Bar und im Spielsalon, wo der Fußboden durch verschüttete
Getränke oder auf andere Weise verunreinigt worden war.
Es war ein einträgliches Geschäft, denn am Morgen wusch
er dann den Kehricht aus, genau so wie der Miner auf
seinem Claim die goldhaltige Erde, und es fand sich so viel
aus den Eoldstaubbeutekn achtlos verstreutes Gold darin,
daß einer von ihnen am Ende seiner Tätigkeit hier sich

daheim eine Farm kaufen konnte.
Die Frau stand auf.
„Komm", sagte sie zu dem Manne, „führe mich nach

Hause."
„Eigentlich hätte ich Lust, noch eine Flasche Champagner

zu trinken auf die gute Neuigkeit", entgegnete der Bully.
„Dreihundertfünfzigtausend Dollars", sagte der Bursche.
„>VeII, das gibt die Hälfte, also — laß mal sehen - ja,
hundertfünfundsiebzigtausend Dollars. Denn du bist ja doch

Miterbin. — Aber es ist vielleicht besser, ich schaff dich nach
Hause. Kann ja dann alleine noch mal hergehen."

Er bemerkte den entsetzten Blick nicht, den Mrs. Ma-
lony bei seiner Erwähnung ihres Erbanspruchs auf ihn rich-
tete und ließ es sich in einer bei ihm wohl nicht sehr häu-
figen plumpen Gutmütigkeit gefallen, daß sie seinen Arm
als Stütze nahm und mit ihm dem Ausgange zuschritt.

(Fortsetzung folgt.)

im
ski??:« von Meroer FuAskrir^er.

Der einsame Skifahrer, der am frühen Vormittag des

Stephanstages auf dem Gipfel des Weiherbühls stand, um-
faßte nochmals, bevor er sich zur Abfahrt anschickte, das mo-
numentale Landschaftsbild, das sich seinen Blicken von hier
aus darbot. Zu seinen Füßen fiel der mit Niederholz be-
standene Steilhang des Berges einige hundert Meter tief
auf das weißgrün gesprenkelte Polster des Hochwaldes, der

zum welligen Hügelland überleitete. Darüber hinaus war
die weite Ebene des Mittellandes im silbrigen Morgendunst
mehr nur zu ahnen als wahrzunehmen. Jy der Ferne schloß

das blaue Band des Jura das Bild ab wie der blinkende
Rand einer kostbaren Silberschale.

„Es würde mich ewig reuen", redete der Skifahrer zu
sich selber, „wenn ich diesen köstlichen Morgen wie die an-
dern im weichen Hotelpfühl verschlafen hätte. Reichlich spät
oder früh wurde es ja letzte Nacht, aber trotzdem oder besser

gerade deshalb, die Tanzsaalschwulität vertreibt man doch

am besten auf so einer Frühtour. Und nun noch die Ab-
fahrt, hoiho! jetzt wollen wir's ziehen lassen!"

Er prüfte die Bindung, zog die blauen Lederstulpen an
und schlang die Lederschlaufen der Stöcke um die Hand-
gelenke. Dann schätzte er die Abfahrtsstrecke ab, soweit sie

sich überblicken ließ. Zunächst hieß es immer möglichst der
Krete entlang bis auf den Sattel hinunter die Slalom-
künste erproben, daran schloß sich eine flotte Schußfahrt die
Weide hinunter bis zum leeren Sommerstall, von dort ging's
mit lauter Stemmbogen die steile Waldschneise hinab auf
die tiefer gelegene Alp, von wo ein Sträßchen schräg den
Wald hinunter führte zum Hotel. „Wollen mal sehen, ob
wir die Fahrt in einem Rutsch zustande bringen", ermun-
terte sich der Skifahrer, und schon glitt er den ersten steilen
Ansatz hinab. Wie ein Rausch umfing ihn die Wonne der
Abfahrt. Er spielte wie ein Akrobatikkünstler auf einer Va-
rietebühne mit dem Gleichgewicht und kostete die Triumphe
der restlosen Beherrschung der eigenen Körperkräfte ge-
nießerisch aus. Jetzt kam ein jäher Rechtsschwung mit an-



132 DIE BERNER WOCHE Nr. 7

fdltefeenbem ©elänbefprung — glatt gelungen. SBeiter!
33IifefdneII überlegte fid ber !übne gabrer, bafe nad bem
nädften fiintsfdmung ein !ur3er Sdufe mit anfdliefeenbem
Querfprung folgen xoürbe. 3efet! ©in fdmer3hafter TRud,
bafe er glaubte, bas linïe Sein mürbe ibnt ausgeriffen,
feitroärts tourbe er ben Steilbang feinuntergefdleubert, über»
fdjlug fid breimal unb blieb fdjliefeïid) balb betäubt liegen.
„Das ift fdief gegangen", fudte fid) ber ©eftüqte nad)
einem 2Beildjen auf3urappeln, aber gleidj liefe er ftöljrienb
ben Dberförper toieber in ben Sdfnee Tinten. Der linïe fjrufe,
ber oon ber Sinbung bes quer liegenben Sïis oerbrebt feft»
gehalten tourbe, fcbmeräte auf einmal höllifd. Umfonft per»
fudjte fidj ber ©eftür3te ettoas bequemer 3U betten. Die
beiben langen £öl3er lagen fo unglüdlid übereinanber, bafe

er feine £age nidjt 3U oeränbern nertnodfte. Da htefe es ficb

oorläufig in ©ebulb üben, ©r toufete, bafe am fonnfeitigen
©ipfelfjang eine oielbefudte Sergbütte lag. Heber ïur3 ober
lang toürbe getoife ein Cabrer bier oorbei tommen.

Sîidftig, fdjon balb börte er fteuden, bas ibm oerriet,
bafe ein Sfafjrer in anftrengenbem Dreppenfdritt bie fteile
£öbe erflomm. Da tauchte er fdjon auf, ein jüngerer iütann
in einer alten äJtilitäruniform, an meider bie Saffepoils
entfernt maren. ÎTIs ber -Raljenbe ben ©eftür3ten erblidte,
blieb er überrafdt fteben, bann erfafete er bie Situation unb
fdjidte fid) obtte 3ögern an, ben anbern aus feiner unbe»

quemen £age 3U befreien. ijllöfelid) btelt er nochmals oer»
bufet inne. „3hr?" entfuhr es ihm. „2Bas ift paffiert?"
dlun fafete auch ber im Schnee fliegenbe feinen Reifer näher
ins 9Iuge unb ertannte in ihm einen jungen Arbeiter aus
bem ©ifenmert feines Saters. „fötertmürbiger 3ufall!" badjte
er unb ertlärte bem anbern tur3, tuie er geftür3t mar unb
bafe er fich felber nidjt mehr aus ber ungemütlichen £age 3U

befreien oerrnocbte. „3rgenbetroas ift mit meinem Tinten 8rufe

nicht mehr in Orbnung, löft mir 3unädft bort bie Sinbung."
©r mufete bie 3äbne 3ufammenbeifeen, um bas Stöhnen 3U

unterbrüden, bis es bem anbern nicht ohne Stühe gelungen
toar, ben oerlefeten fÇufe 3U befreien, ©nblid) fafe ber ©e=

ftür3te aufredjt im Schnee unb befühlte feine ©lieber. „Sis
auf ben Sfufe fdjeint fonft alles an mir noch- heil 3U fein, aber
bafür fcheint mit biefem oorbanb nidjt mehr oiel an3tifangen
311 fein. Sefet nimmt mich nur noch tounber, toie unb mar»
um id) biefett unprogrammgemäfeen Saltomortale 3uftanbe
brachte?"

Der anbere überprüfte forfdjenb bie Spuren bes Stur»
3es, bie an Deutlidjïeit nichts 3U roünfden übrig liefeen.
Dann ertlärte er: „Dort oben, roo ©uer Spurt jäh unter»
brodjen ift, ragt ber Stumpf eines Dänncfeens ïnapp bis 3ur
JDôlje ber Sdjneebede. 9tn beut habt 3 fer ©udj, als 3fer
3um Sdjroung ausholtet, mit bem Unten 3rufe oerfangen,
unb bas meitere folgte bann ohne ©uer 3utun, mas jebem
anbern auch genau gleidj paffiert märe. Seltfam, juft ber
Stumpf oon bem Dänndjen, bas mir uorgeftem iRadjmittag
abfägten, um es brühen in ber £>ütte als 2Beibnadjtsbäum»
djen 3U fdjmiiden. Da finb mir alfo quafi mitfdjulbig an
©urent unglüdlidjen Stur3."

„SBofjer! ben tonntet 3©' ja nidjt oorausfeben. Das
bat motjl fo fein müffen."

„Sun aber mollen mir feljen, bafe 3br 3unächft in un»
fere kütte tommt", mahnte ber Reifer, „könnt 3tjr geben,
menn idj ©udj ftiifee?"

Der ©eftür3te oerfudjte fidj 31t erbeben, fant aber, als
er auf ben oerlefeten gfufe flehen roollte, mieber in ben Schnee
3urüü. „Sein, es gebt nidjt."

„Dann bleibt ruhig hier liegen, idj hole in ber joiitte
Ôilfe unb einen Sdjlitten, in einer Siertelftunbc ober 3toan»
3ig Stinuten finb mir 31er Stelle." Stit biefen ÎBorten 30g
er ben Sod aus, unter bem ein fjanbgeftridter Sullooer
aus grober Stolle 3um Sorfdjein tarn, unb legte ihn bem

Serungliidten unter ben Obertörper unb 3opf.

Schon hörte ber ©eftür3te, beoor er fid) für ben Sa»
mariterbienft bebanten tonnte, bie Stis bes anbern baoon»
gleiten. Dann mar bie grofee roeifee Stille um ihn. Sus
ber Diefe tlang gan3 Ieife melobifches ©lodenläuten. SBohl
oom Sergtirdjlein oon Saubegg, bas auf einem Susläufer
bes Serges bodj über einem tiefeingefchnittenen Sadjgraben
ftanb. Dort mürbe mobl bie 9ßrebigt eingeläutet, bachte
ber einfame Stifabrer, unb brunten im fjjotel fefeen fidj jefet
mobl bie erften „Srübauffteljer" noch etmas oerfdjlafen an
bie blütenroeife gebedten grübftüdstifdje. Die 3rma mürbe
mobl fdjmollen, bafe er fie einfach allein gelaffen, unb ihren
Unmut burdj fjerumtommanbieren ber 3ellner abreagieren.
Unb biemeil lag er hier richtiggebenb in ber Sotfdje unb
mufete fidj ausgerechnet oon einem Srbeiter feines Saters
heraushelfen Iaffen! Diefer junge Srbeiter fdjeint übrigens
ein gan,3 patenter 3erl 3U fein, bat fid audj nicht ben lei»
feften Snflug oon Serlegenljeit anmerten Iaffen, ohne langes
Radeln 3ugepadt unb feine Snorbnungen getroffen, als märe
er geroobnt, 311 tommanbieren. Das mar gan3 intereffant,
bie £eute oon einer anbern Seite etmas lernten su lernen.
Sllerbings märe es nicht notmenbig gemefen, fidj eigens 3U

biefem 3toede erft ben ftfufe 311 oerftauden, überlegte fidj:
ber junge £>err, als ber burdj eine unroilltürlidje Seroegung
fjeroorgerufene Sdjmer3 im fjrufe ihn unfanft an fein Dîife»
gefchid erinnerte.

Sdjon nahte bie Silfe. Der £elfer tarn mit brei an»
bem ftämmigen Surfchen unb einem jfjanbfdjlitten 3urüd.
Der transport mar nicht leicht unb lief nicht ohne Sdjmeqen
für ben Serunfallten ab, aber nach einer halben Stunbe
mar biefer bodj bequem halb liegenb auf ber breiten 2Banb=
bant in ber roarmen STüdje ber Sütte gebettet. Der Seifer,
ber eine Srt Dbmannftelle ein3unebmen fchien unb oon ben
anbern nur Srife genannt mürbe, nahm fich fürforglidj, bes
oerlefeten 'Smfees an, ber fich nach: bem ©ntfernen bes Sdju»
fees bereits als ftart attgefdjroollen erroies. „Sr3t ift leiber
feiner unter uns", ertlärte er, „fobafe mir oorläufig im
Ungemiffen bleiben, mas bem gufe eigentlich fehlt. Sber
ich bente, fürs erfte roerben fidj talte Umfdjläge als bas
eiti3ig ©egebene unb 3medmäfeige ermeifen. Du grieba",
roanbte er fich an ein etma 3man3igjäbriges UTiäbdjen, „bu
baft ben lefeten Samariterturs mitgemadjt, hier tannft bu
nun beine kenntniffe prattifd anroenben, £einen3eug finbeft
bu bort itn Scferäntden!." (Sdjlufe folgt.)

Vom Canova-See.
Von J. P. Lötscher.

Das Domlefdjg, ber ©arten ©raubünbens, mit feinen
oielen Sdjtöffern unb Suinen, feinen ertragreichen ©ütern,
tur3um mit feinem lieblichen £anbfdjaftsbilb — „mie ein
©arten ift bas £anb 3U fdjauen" — 3iet)t in jebem Sommer
oiele Srrembe an.

Der ©anooa=See, umfäumt oon einem ljer3erfrifdjenben
Dannenmalbe, 311 einem regelrechten Dummelpuntt für
fyreunbe bes Sabens unb bes ©onbelfabrens hergerichtet,
ift fdjon feiner herrlichen, ruhigen £age megen beneibensroert.
©ine SBanberung oon ïîotbenbrunnen her über Haspels
gehört benn auch 3U ben bleibenben ©enüffen.

fftodj oor 3roei fütenfcbenaltern trug biefer See ben
dfamen „toter See", ben er einer fdjaurigen Sage oerbantt.
Üln ber Stelle bes jefeigen ©anooa»Sees foil einft ein Sügel
fich erhoben haben, auf toeldjem ein ftattlidjes fRitterfchlafe
ftanb. ÜIls ber bitter, ein übermütiger TCRann, einft oiele
©äftc 3U fid geloben hatte unb ein ©elage hielt mit Spiel
unb Dan3, ba habe man mährenb bes 3ubilierens unb im
ffreuer bes Dan3es mehrere SRale nadeinanber ein lautes
9Ted3en unb Stöhnen oernommen, bas aus ber Diefe 3U
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schließendem Geländesprung ^ glatt gelungen. Weiter!
Blitzschnell überlegte sich der kühne Fahrer, daß nach dem
nächsten Linksschwung ein kurzer Schuß mit anschließendem
Quersprung folgen würde. Jetzt! Ein schmerzhafter Ruck,
daß er glaubte, das linke Bein würde ihm ausgerissen,
seitwärts wurde er den Steilhang hinuntergeschleudert, über-
schlug sich dreimal und blieb schließlich halb betäubt liegen.
„Das ist schief gegangen", suchte sich der Gestürzte nach
einem Weilchen aufzurappeln, aber gleich ließ er stöhnend
den Oberkörper wieder in den Schnee sinken. Der linke Fuß,
der von der Bindung des quer liegenden Skis verdreht fest-
gehalten wurde, schmerzte auf einmal höllisch. Umsonst ver-
suchte sich der Gestürzte etwas bequemer zu betten. Die
beiden langen Hölzer lagen so unglücklich übereinander, daß
er seine Lage nicht zu verändern vermochte. Da hieß es sich

vorläufig in Geduld üben. Er wußte, daß am sonnseitigen
Eipfelhang eine vielbesuchte Berghütte lag. Ueber kurz oder
lang würde gewiß ein Fahrer hier vorbei kommen.

Richtig, schon bald hörte er Keuchen, das ihm verriet,
daß ein Fahrer in anstrengendem Treppenschritt die steile
Höhe erklomm. Da tauchte er schon auf, ein jüngerer Mann
in einer alten Militäruniform, an welcher die Passepoils
entfernt waren. Als der Nahende den Gestürzten erblickte,
blieb er überrascht stehen, dann erfaßte er die Situation und
schickte sich ohne Zögern an, den andern aus seiner unbe-
quemen Lage zu befreien. Plötzlich hielt er nochmals ver-
dutzt inne. „Ihr?" entfuhr es ihm. „Was ist passiert?"
Nun faßte auch der im Schnee Liegende seinen Helfer näher
ins Auge und erkannte in ihm einen jungen Arbeiter aus
dem Eisenwerk seines Vaters. „Merkwürdiger Zufall!" dachte
er und erklärte dem andern kurz, wie er gestürzt war und
daß er sich selber nicht mehr aus der ungemütlichen Lage zu
befreien vermochte. „Jrgendetwas ist mit meinem linken Fuß
nicht mehr in Ordnung, löst mir zunächst dort die Bindung."
Er mußte die Zähne zusammenbeißen, um das Stöhnen zu
unterdrücken, bis es dem andern nicht ohne Mühe gelungen
war, den verletzten Fuß zu befreien. Endlich saß der Ge-
stürzte aufrecht im Schnee und befühlte seine Glieder. „Bis
auf den Fuß scheint sonst alles an mir noch heil zu sein, aber
dafür scheint mit diesem Vorhand nicht mehr viel anzufangen
zu sein. Jetzt nimmt mich nur noch wunder, wie und war-
um ich diesen unprogrammgemäßen Saltomortale zustande
brachte?"

Der andere überprüfte forschend die Spuren des Stur-
zes, die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig ließen.
Dann erklärte er: „Dort oben, wo Euer Spurt jäh unter-
brachen ist, ragt der Stumpf eines Tännchens knapp bis zur
Höhe der Schneedecke. An dem habt Ihr Euch, als Ihr
zum Schwung ausholtet, mit dem linken Fuß verfangen,
und das weitere folgte dann ohne Euer Zutun, was jedem
andern auch genau gleich passiert wäre. Seltsam, just der
Stumpf von dem Tännchen, das wir vorgestern Nachmittag
absägten, um es drüben in der Hütte als Weihnachtsbäum-
chen zu schmücken. Da sind wir also quasi mitschuldig an
Eurem unglücklichen Sturz."

„Woher! den konntet Ihr ja nicht voraussehen. Das
hat wohl so sein müssen."

„Nun aber wollen wir sehen, daß Ihr zunächst in un-
sere Hütte kommt", mahnte der Helfer. „Könnt Ihr gehen,
wenn ich Euch stütze?"

Der Gestürzte versuchte sich zu erheben, sank aber, als
er auf deu verletzten Fuß stehen wollte, wieder in den Schnee
zurück. „Nein, es geht nicht."

„Dann bleibt ruhig hier liegen, ich hole in der Hütte
Hilfe und einen Schlitten, in einer Viertelstunde oder zwan-
zig Minuten sind wir zur Stelle." Mit diesen Worten zog
er den Rock aus, uuter dem ein handgestrickter Pullover
aus grober Wolle zum Vorschein kam, und legte ibn dem
Verunglückten unter den Oberkörper und Kopf.

Schon hörte der Gestürzte, bevor er sich für den Sa-
mariterdienst bedanken konnte, die Skis des andern davon-
gleiten. Dann war die große weiße Stille um ihn. Aus
der Tiefe klang ganz leise melodisches Elockenläuten. Wohl
vom Bergkirchlein von Rauhegg, das auf einem Ausläufer
des Berges hoch über einem tiefeingeschnittenen Bachgraben
stand. Dort wurde wohl die Predigt eingeläutet, dachte
der einsame Skifahrer, und drunten im Hotel setzen sich jetzt
wohl die ersten „Frühaufsteher" noch etwas verschlafen an
die blütenweiß gedeckten Frühstückstische. Die Irma würde
wohl schmollen, daß er sie einfach allein gelassen, und ihren
Unmut durch Herumkommandieren der Kellner abreagieren.
Und dieweil lag er hier richtiggehend in der Patsche und
mußte sich ausgerechnet von einem Arbeiter seines Vaters
heraushelfen lassen! Dieser junge Arbeiter scheint übrigens
ein gan,z patenter Kerl zu sein, hat sich auch nicht den let-
festen Anflug von Verlegenheit anmerken lassen, ohne langes
Fackeln zugepackt und seine Anordnungen getroffen, als wäre
er gewohnt, zu kommandieren. Das war ganz interessant,
die Leute von einer andern Seite etwas kennen zu lernen.
Allerdings wäre es nicht notwendig gewesen, sich eigens zu
diesem Zwecke erst den Fuß zu verstauchen, überlegte sich

der junge Herr, als der durch eine unwillkürliche Bewegung
hervorgerufene Schmerz im Fuß ihn unsanft an sein Miß-
geschick erinnerte.

Schon nahte die Hilfe. Der Helfer kam mit drei an-
dern stämmigen Burschen und einem Handschlitten zurück.
Der Transport war nicht leicht und lief nicht ohne Schmerzen
für den Verunfallten ab, aber nach einer halben Stunde
war dieser doch bequem halb liegend auf der breiten Wand-
bank in der warmen Küche der Hütte gebettet. Der Helfer,
der eine Art Obmannstelle einzunehmen schien und von den
andern nur Fritz genannt wurde, nahm sich fürsorglich des
verletzten Fußes an, der sich nach dem Entfernen des Schu-
hes bereits als stark angeschwollen erwies. „Arzt ist leider
keiner unter uns", erklärte er, „sodaß wir vorläufig im
Ungewissen bleiben, was dem Fuß eigentlich fehlt. Aber
ich denke, fürs erste werden sich kalte Umschläge als das
einzig Gegebene und Zweckmäßige erweisen. Du Frieda",
wandte er sich an ein etwa zwanzigjähriges Mädchen, „du
hast den letzten Samariterkurs mitgemacht, hier kannst du
nun deine Kenntnisse praktisch anwenden, Leinenzeug findest
du dort im Schränkcheni." (Schluß folgt.)

Vom dâ0va-8ee.
Vor» 1. I^ötsolisr.

Das Domleschg, der Garten Graubündens, mit seinen
vielen Schlössern und Ruinen, seinen ertragreichen Gütern,
kurzum mit seinem lieblichen Landschaftsbild — „wie ein
Garten ist das Land zu schauen" — zieht in jedem Sommer
viele Fremde an.

Der Canova-See, umsäumt von einem herzerfrischenden
Tannenwalde, zu einem regelrechten Tummelpunkt für
Freunde des Badens und des Gondelfahrens hergerichtet,
ist schon seiner herrlichen, ruhigen Lage wegen beneidenswert.
Eine Wanderung von Rothenbrunnen her über Paspels
gehört denn auch zu den bleibenden Genüssen.

Noch vor zwei Menschenaltern trug dieser See den
Namen „toter See", den er einer schaurigen Sage verdankt.
An der Stelle des jetzigen Eanova-Sees soll einst ein Hügel
sich erhoben haben, auf welchem ein stattliches Ritterschloß
stand. AIs der Ritter, ein übermütiger Mann, einst viele
Gäste zu sich geladen hatte und ein Gelage hielt mit Spiel
und Tanz, da habe man während des Jubilierens und im
Feuer des Tanzes mehrere Male nacheinander ein lautes
Aechzen und Stöhnen vernommen, das aus der Tiefe zu
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